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Warten auf Grün
VON FRANK J. KELLEY

An der Kreuzung mit den Ampeln

stand sich Herr Haubensack

wieder einmal die Beine

in den Bauch und wartete auf
Grün. Dabei war er nicht
allein: Links und rechts von ihm
wartete ein halbes Dutzend
weiterer nichtmotorisierter
Verkehrsteilnehmer, und ihre

grimmigen Mienen Hessen

erkennen, dass sie schon recht

lange dort gestanden hatten.

Aber das war schon immer so

bei dieser Kreuzung. Und
damit die Wartenden ihren Ärger
auf harmlose Weise abreagieren

konnten, hatten die zuständigen

Behörden, psychologisch

gut beraten, an Laternenpfählen

kleine Kästchen mit
überdimensionierten Druckknöpfen

anbringen lassen. Die sollten

den frustrierten Fussgängern

das Gefühl verleihen, sie

könnten den Lauf der Dinge
bzw. das Schalten der Ampeln
durch eigenes Zutun
beeinflussen.

Der Trick war insofern

erfolgreich, als dass jeder, der zur
Kreuzung kam, zuerst einmal
auf den Knopf drückte, obwohl

er genau wusste, dass das alle
anderen vor ihm auch schon

getan hatten. Aber es wäre ja
möglich gewesen, dass sie dabei
nicht fest genug gedrückt hatten,

und genau aus dieser

Überlegung heraus drückte
auch Haubensack auf den

Knopf. Zuerst nur kurz und

zart mit dem Zeigefinger, dann

etwas länger und fester mit
dem Mittelfinger und zum
Schluss ganz brutal mit dem

44

Daumen. Aber Rot blieb Rot.
Und da sollte er seine Ruhe

bewahren, wo doch sogar die

gemütlichsten Berner
ungemütlich werden, wenn ihre

Ampeln fünf Sekunden nach

Knopfdruck noch nicht die
Farbe gewechselt haben!

Aber jetzt spürte Haubensack,

wie sich in den Menschen

um ihn herum etwas regte. Er
konnte es ihnen förmlich ansehen,

wie sie gegen die Versuchung

ankämpften, bei Rot
über die Kreuzung zu laufen —

aber dann taten sie es doch
nicht. Ob dies auf ihren
angeborenen Sinn für Recht und

Ordnung oder auf ihr
Beharrungsvermögen zurückzuführen

war, konnte Haubensack

nicht ausmachen, und eigentlich

war es ihm auch egal, denn

er hatte andere Sorgen. Ihm
war nämlich der schreckliche
Verdacht gekommen, dass die

Ampel ihren Winterschlaf

angetreten hatte und erst im
Frühling wieder ergrünen
würde. Und so lange konnte er

nicht warten.
Sein Geduldsfaden riss hörbar,

und mit einem letzten bösen

Blick auf die Ampel betrat

er die Strasse — Rot hin oder
her. Ganz wohl war ihm dabei

allerdings nicht, denn er fühlte
die vorwurfsvollen Blicke der

Zurückgebliebenen heiss auf
seinem Rücken, und die

Kommentare der Wartenden auf der

anderen Seite waren auch nicht

gerade schmeichelhaft, aber er

musste es einfach tun, wenn er

nicht auf der Kreuzung
übernachten wollte...
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